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Polytechniſches.

Ueber mechaniſche
Werkſtätten.(Schluß.)

Es iſ jeztan der Tagesordnung,von der Errichtung
großermechaniſcherAtelierszu reden. IhreNüxlichkeit,ja
ihreNothwendigkeitiſtaußerallemZweifel.Man iſtſogar
{hon auf den Weg verfallen,der die Ausführungvorzüglich
erleichtert,nämlichdie Unternehmung auf Netion2 artinhon

Es fam aber ni<ts zu: Stande, und fonnte nichts“zu Stande

kommen, denn dieGeldbeſigerfonntenfeineSicherheitfürihr

Kapitalerbli>en,und es war Niemand imBeſitzevonents
ſchiedenemVertrauen. Die einenhatteñeine garzu übertrie-
bene Meinung von ſiſelbſt,und verlorenalſoim Diskonto

anderer Meinungen gar zu viel.Da war feinGrunddes
Vertrauens. Die Geldbeſigerſindauh in derRegelvielzu
guteBeobachterin Geſchäftsſachen,alsdaß fieleichtaufPláne
eingingen, deren Fundament und Ausführungihnennichtfal-

fulativklariſi.Es bliebdaherbis jegtbei bloßenProjekten

und Wünſchen,und muß dabei ſeinVerbleibenhaben,ſo-lange

man nichtszu brauchenglaubt,als Geld und manualeGe-
chi>lichkeit,hingegenGeiſtund Kenntniſſeausſcließt.Ein
Akticnunternehmenfür eine Maſchinenbau- Werkſtättewäre

reili<hetwas ſchónes, etwas lohnendes,das fogardem bloßen

EhrgeizmancheBefriedigungdarböôte,ater das Unternehmen
muß anders baſirtwerden,als man bishergemeinthak.Es

iſtein Unternehmen,das gar nichtmißlingenkann,wenn der
re<hteWeg eingeſchlagenwird. Der rechteWeg iſtaberbis-
herno< gar nicht.angedeutetworden, Ich gehehierin fein
Detail von Vorſchlägenein,weilfiedochwahrſcheinlich

keinen

Erfolghätten, ſondernbegnügemich,im Allgemeinenaufden
Gegenſtandaufmerkſamzu machen,fürdeſſenHerſtellungübri-

Inſtituteund Maſchinen-

N

gens ſo vieleAnforderungenin der Gegenwartliegen,daß ich
nichtglaubenkann,daß er in Vergeſſenheitgeräth.Es ſind

‘ ſogareinzelneGegenſtändevorhanden,von denen man nicht
glaubenſollte,daß ſieder Aufmerkſamkeitder Betheiligten
entgehenkönnten. Ich nenne darunternur die bekannteſten,
die Mühlen,die EiſenbahnenmitihremZubehör,und vor.

allemdie Schifffahrtaufder Donau. J< gebezu, daßdas
Unternehmen,ſo wie es gemacht worden ſollte,dieKräfteje-hoa Einzel liberfjeint:Anf A

,*, ,

der Simelnene ofeit und zur Vereinigunghingewieſen.
Ich willaberauchhiereinHindernißbezeichnen,das ſi<an-
fangsder Ausführungmächtigentgegenſezenwird. Rührt
der erſtePlan von einem Kapitaliſtenher,hat er ihn mit

ſachkundigenMännern reiflihſtexwogen , und,mit einem tüch-
tigenMann ein Uebereinkommenwegen der Leitungder gan-

zen Anſtaltgetroffen,ſo findeter unter unſernetablirtenMe-

chanikernkeineTheilnahmemehr, die meiſtenfundenfi<hbe-

leidigtund zurüfgeſezt,indem jedervon dieſenſichfür„3j.
geeigenſchaftethält,die größte.und weitlämGleDebeſtehenden
rigiren.Rührtaber der Plan ausCirus zu vielmono-

Werkſtätteher,ſo enthälter zu vielE aßfein Kapitaliſt
poliſtiſcheTendenz,und wird ſotinn Mir i} es daher
ſi< mehr damit befaſſenmag u Geldbeſiyerſichvon den

ſehrwahrſcheinlich,daß einm-"
n

i<mit einem Chef
Vortheilendes Unternehme*°®

überzeugt,N
AuslandeVorar-

der Anſtaltalliirt, undn<
aus demeu ilftnichts,und

beitervèrſchafft.Doan heißtes,pe 0 Der hieran-

19wan ſn wie riftGMi uud 10 giu: e

gedeutetLOacnallen,die ihnbetretennnen,e
Ausnahmeſollteüberſehenwerden.Da jedestimvfena y
ren mit faſiunüberſteig{chenHinderniſſenzu ämP '



würde, ſomuß jederUnpartheiiſcheden Erfolgwünſcheu.Die
Betheiligtenaber brauchenſichvor keinerimaginairenGefahr
zu fürhten,denn der Kreis, der gegenwärtigihreWirk-
ſamkeitumſchließt,wird ihnennihtverkleinert,nur die Er-

weiterungdieſesKreiſesiſtniht mehr ſo leiht,als fiege-
genwärtigwäre, wenn ſieihnerweiternwollten,und den

ernſtlihenWillen alſodur< die nothwendigenMittel beur-
funden möchten.

Wenn man aber bedenkt,daß eigentlichgar nichtsfehlt,
als Einhelligkeit,gegenſeitigesVertrauen, eine geſchickteEin-

theilungund Vertheilungder Arbeit,ſo möchteman no< im-

mer nichtalleHoffnungaufgeben,daßunſereMechaniker,welche
in ihrerifolirtenStellungniemals das Gewünſchteleiſten
fönnen,als verbundene Körperſchaftalle Zweckeerreichen.
DieſerGedanke gäbedie Gruudlageeinereigenthümlichenund

ſehrgroßartigenAftienunternehmung.JederbehältſeineWerk-
ſtätte,wie er ſiehat,fürſih,und dieſegehörtnihtzum
Verein.Der Verein richtetſih eiue beſondere,neue Werk-

ſiátteein. „JederMechaniker,der als Theilnehmerbeitritt,
übernimmteine beſondereSorte der Arbeit und Leitung.
Buchführungund Rechnungwerden wie beijedemandern Un-
ternehmengehalten.Die Direktion,welchezugleihalleCor-
reſpondenzzu beſorgenhat,muß aus einem hinreichendgebil-
deten Sachverſtändigen,und einem kaufmänniſ<herprobten
Mann beſtehen. Das Buroan der Zeichnerſiehtunter der

i

rſiern.Die Ausführungjedes ird i

Leitungdese |
als auler,e us,Lus ericawird,if

haben,ausgemacht,u. . f. Ein ſolcherVerein von Mechani-
kern wird Vertrauen beſigen,und iſtdengrößtenUnterneh-
mungen gewachſen.Möchtees entſtehen|

Ueber Bereitung von Leucht- Gas. (Schluß.)
Das aufdieſ?WeiſebereiteteGas bedarfin der Regelkeiner
weiterenReirigung,denn es beſtehtbeinahenur aus gleichen
TheilenWaſerſto�und Kohlenoxydgasmit kleinenAntheilen
LeuchtkraftzuergaUm nun dieſemGas die erforderliche
Gefäßgeleitet,in wdrwirdes von dem Gaſometerîínein
Oelen befinden.Hierdſichvonden beſprochenenflüchtigen
Dunſtverwandelt,der vo

O ein Theildes Oelsin einen

hesohneno ganz geſättigt,Geſeaufgenommenwird,wel-

frafterlangt.Jt dieTemperaſein,einé hoheLeucht-
12° R., ſo muß das Gefäß nm äußerenLuft unter

iſt,bis aufdieſeTempe-gtyrorwärme! ds Oel enthalten
dur geſchieht,daß man eine ſeierden,was leichtda-
Zweckeunter dem Gefäßqz

M e a6flamme zu dieſem
O

bringt,oder ,Waſſeroder Waſſerdämpfebienyenugdaß man warmes

Das Gefäß,in weld
_—

|

vem d»s flüchtigeDel ih i

muß eine ſolcheEinrichtunghabenaßdasinſb
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immer ein gleichesVerhältnißdavon aufnehme,eheſolchesin
die Leitungsröhrenübertritt..Man könnte auh ſolchesin
Dämpfen dem Gaſe beimengen,allein,erſtereMethodeift
vorzuziehen.

Ein PfundHolzkohlenund ein PfundWaſſerſindhin-
reihend um 50 Cub. F. Gas zu erzeugen. JederCubiffuß
Gas erfordert40 tis 50 Gran des aus dem Steinfohlentheer
erhaltenenflüchtigenOels.

DieſesGas nähertſ< in ſeinenEigenſchaftenſehrdem

Harz- und Oelgas. Es übertrifftdas Kohlengasan Lenucht-
fraftund eignetſi<hdemnachſehrgut zur portativenBeleuch-
tung, indem ſeinVolum auf 5 deslegternbei gleicherLeucht-
fraftſireduzirt.Die dadurcherhalteneFlammeiſt bei klei-

nerem Volum,an Jutenſitätdes Lichtesdemſelbenvorzuzichen;
ohneGlocken(inſreienFlammen)verbrannt,wird keinKoh-
lenſtof(Ruß) auf die umgebendenGegenſtändeabgeſeut,wel-

<er Fall bei dem Kohlengaswegen ſeinerausgebreitetern
Flamme öftersvorkommt. Hierwird durchden leiſeſtenLuft-
ſtromdie Flamme bewegt,und der Kohlenſto},wodurchei-

“gentlichdas Lichtentſteht,ſo weit abgekühlt,daß ſolcher.ohne
in Kohlenſäureüberzugehen,verflüchtigtund auf alle Gegen-
ſtändeals ein feinerſ{warzerStaub (Ruß) abgeſegtwird.
Bei einer kleinernFlamme iſtdieAblenkungund Beweglich-
feitder Flamme nichtſogroß,und diedurchdieVerbrennung
des Kohlen-und WaſſerſtoffserzeugteWeißglühhipereicht
aus, einetotaleVerbrennuna, ohne einigesAbſezenvon Ruß,

„zu bewirken. Wir ſehendieſesbei allenOellampen.Sobald
die Flammeſehrlanggezogen wird,entſiehtan deren Spige
ein Kegel,welcherſi< von der Flamme erhebt,unten gelb,
dann rothund da wo es in der Luftaustritt,{<warzerſcheint.
Wir ſehenalſo,daßjegrößerdie Flamme iſt,oder jeweiter
der Kohlenſtoffvon dem HeerdderVerbrennungentferntwird,
um ſo vielwenigerwird deſſenvollkommeneSättigungmit
Sauerſtoffzu Kohlenſäureeingeleitet.Die atmoſphäriſcheLuft
umgiebtaber die Flamme vou allenSeiten,und es wäre fein
Grund vorhanden,anzunehmen,warum der Sauerſtofffich
nichteben ſo gut an der Spigeder Flamme mit-dem Kohlen-
ſtoffverbinden ſollte,als dieſesan derBaſisderſelbengeſchieht.
Es muß demnachin der Abkühlungdurchdie umgebendeLuft,

der Grund geſuchtwerden,um das Phänomenzu erklären.
Der direkteBeweis läßtſichjedoſehr leichtdurcheine

Flamme zeigen,worüber ein unten etwas weiter,ua< oben
verengterGlascylindergeſtürztwird. Wird der Dochtfrei
angezündet,und brennt die Flamme etwas hoh,ſo wird ſo-
gleihRuß entſtehen,welchesſehrleihtdurcheinenin einiger
Entfernungdarüber gehaltenenPorzellantellergezeigtwerden
fann. Wird der Glaschlinderaufgeſeßt,ſo erſcheintnichtal-
leindie Flamme vielhellerund die dabeientſiehendeWärme
iſt:bedeutendhöber,ſondernes wird auchdurhauskeinRuß



abgeſezt.Man gewinntalſodoppelt,nämlih an Lichtſtärke
und Reinlichkeit,wean eineGasflammein einen Glascyhlinder
eitgeſchloſſenwird, wobei der im andern Falleverflüchtigte
Kohlenſtoffdurchdie erhöhteTemperaturvollkommen verbrannt
wird,und die MaſſeLichtvermehrt.

Es möchtewohlhierder Ort ſeineinerweſentlichenVer-

beſſerunginder Eiurichtungder gewöhnlichenKücheulampen,
von dem Lampen*abrikantenSchasny in Köln, zu gedenken.
Daseben ausgeſprochenePrinzipiſ durchdieſelbevollkommen

gerechtfertigt,und es gehtfernerdaraus hervor,daßgereinig-
ter Thran,welcherin der freienLuft mit ziemlichrußender
Flamme brennt,mit dieſerEinrichtungnichtalleinein helleres
Lichtmit mehr Wärmeentwickelunggiebt,ſonderndaß auch
uocheineErſparniß,inHinſichtder in gleicherZeitverzehrten
Quantität,von 252 gegen Oel, eintritt.Es iſ rectſehrzu
wünſchen,daß dieſeverbeſſerteEinrichtungbald dem Publikum
zur Anwendungdargebotenwerden möge, da jet geradedie

Zeitiſt,wo der Gebrauchder Lampen eines der Hauptbedürf-
niſſeder Haushaltungeniſt.

Es wäre nun nocheinesUmſtandeszu erwähnen,welcher
ſihbei der Gasbeleuchtungbei ſirengerWinterkälteereignet.
Wenn nämlichdie Kälte 15—18° R. erreicht,ſo erlöſchen
gewöhnlichdieGasflammen,und man ſagt dann: „das Gas

gefriert.‘

Um dieſenPunkt zu erläuternwird es nöthigſein,die
Zuſammenſegungdes Leuchtgasetwas näher zu betrachten.

Die Dichtigkeitdes Oelgaswechſeltbei der Bereitung
im Großenzwiſchen0,674und 1,100,gewöhnlichzeigtſolches
aber 0,8— 0,9(Luft= 1000).

DieſeAbweichungenrührenhauptſächlichvon der Tempe-
ratur her,bei welcherdieFabrikationſtattfand.Bei niedriger
Temperaturbilden ſi< hauptſächlihKohlenwaſſerſtof-Verbin-
dungen mit mehr dem größerenVerhältnißKohlenſtoff,ſtatt
daß bei höhererTemperaturan Kohle_ausgéſchiedenund mehr
freierWaſſerſio}entbunden wird.

Das Steinkohlengasweiht no< mehr in ſeinerZuſam-
menſezungab. Das beſteSteinkohlengashatnur eineDich-
tigkeitvon 0,609und dieſelbegeht,wenn die Deſtillationzu

weit getriebenwird, ſelbſtauf 0,345 zurü>….Im Mittel

zeigtſolchesgewöhnlich0,400bis 0,500(atmoſphäriſcheLuft
= 1,000).

Die Verbindungen,welchedas Leuchtgasconſtituiren,
ſind: 1) Halbkohlenwaſſerſtoff,gewöhnlihKohlen-
waſſerſtoffgenannt.DieſeVerbindungenthält

Kohlenſtoff— 75,17
Waſſerſtoff— 24,83

und hat ein ſpez.Gewichtvon 0,559. Das Gas brennt mit

einergelblicenFlamme.“Daſſelbefindetſi)in der Natur in
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ſtehendenWäſſernund Bergwerkenund bildetdieſogenannten
ſ<hlagendenWetter.

2) Kohlenſtoff,gewöhnli<hOelbildendes Gas
genannt;

es beſtehtaus 85,80Kohlenſtoffund

14,20Waſſerſtoff,
ſeineDichtigkeitiſt= 0,9852. Durch die Glühhigewird
ſolchesin Halbkohlenwaſſerſtofund Kohle,dieſichausſcheidet,
zerſetzt.

3) Kohlenwaſſerſtoffoder Oel bildendesGas mit

doppelterCondenſation.DieſerStoffvon gleicherZuſammen-
ſezungwie der vorhergehendeiſtbei — 14° R. flüſſig.
Er iſtfarblosund bei 4 10° R. iſ ſeineDichtigkeit=

0,927(Waſſer= 1000). Es iftdie leichteſteallerbekann-
ten Flüſſigkeiten.Unter gewöhnlichemLuftdrue kommt er

einigeGrade über 0° ins Kochen (d.h: er verflüchtigtſich
unter Aufwallen),und bildetein farbloſesGas von 1,9264
Dichtigkeit,der doppeltendes Oel bildendenGas. Dieſes
iſtin Waſſerwenig,in Alkoholaberſehrauflöslich,welcher
ſolches,mit Waſſergemiſcht,wieder entweichenläßt.Jn Be-.

rührungmit der Luftentzündet;brennt es mit einerglänzen-
den Flamme.

4) Anderthalb-Kohlenwaſſerſtoff.DieſerStoff
iſtno< unter — 14° R. flüſſig;ſeineDichtigkeitiſtbei

+ 12° R. = 0,86,Waſſer= 100. Es kochtbei+ 68° N.;

ſeineZuſammenſezungiſt
90,02 Kohlenſtoffund

9,98Waſſerſtoff.
5) Doppelt-Kohlenwaſſerſtoff.Bei gewöhnlicher

Temperaturiſtſolchereine farbloſedurchſichtigeFlüſſigkeit,
deren Geruchbrenzlihiſt,aber an den der Mandeln erinnert.
Seine Durchſichtigkeitiſtbei + 12° R. gleich0,85. Bis

zu 0° erkältet,fryſtalliſirtderſelbe,und bei — 14° R. wird

die Maſſe ſprôde,pulverigund erhält,étwa die Härtedes

weißenZuckers.Bei + 4° {milzt die Maſſe und die Flüſ-

ſigkeitkochtbei + 68° R.

DieſerStof wird in der Glühhigemit Abſcheidungvon

Kohlezerſezt.Angezündetbrennt er in freierLuftmit einer

hellenaber rußendenFlamme. Dieſe3 leuterenVerbindun-

gen ſindvon Faraday entde>tworden. Sie werden erhal-
ten, wenn Oel, Behufsder Fabrikationvon Leucht-Gasin
der Glühhigezerſeztwird. Gewöhnlihgehenſolcheals

Dampf mit dem Gas gemengtin den Gaſometerüber, und

ſieſindes, welchedie glänzendeFlamme deſſelbenbewirken.

Dir nböcé’s Wagen-Kahn. Wenn es dem regen

Strebendes menſchlichenGeiſtesgelungeniſt,in unſerm, an

ErfindungenreichenJahrhundertAußerordentlicheszu leiſten,
wie die Anwendung der DampffkraftbeiWaſſer- und Land-
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fahrten, zum erſparendenBetriebevon Maſchinenin Fábriken
u. . w., ſo dürftendoh auchjeneBeſtrebungendie öffentliche
Aufmerkſamkeitin Anſpruchzu nehmengeeignetſein,welche
derartigeLeiſtungenin ihrerSphäre ohneAnwendung der

Dampfkraftbezwecen, wie dies mit der vorſtehenderwähnten
Erfindungder Fallſeinmöchte.

DieſeErfindungbeſtehtin einem „Wagen- Kahn‘!(Fahr-
zeug zum Gebrauchauf allen Gewäſſern,und zugleichaber

auchals Wagen aufdem Lande).Der ErfinderiſJoſeph
Auguſt Dirnböck aus Gräß, ehemaligerOffizierin der

OeſterreichiſhenArmee. Der Mechanismusbeſtehtin Fol-

gendem:
a) Bildet dieſesFahrzeug(Wagenkahn)ſeinerStructur

nah ein Schiff,daßſiheignetüber jedesGewäſſernah der

gewöhnlichenWeiſe,wie man Ruderſchiffebehandelt, zu ſegen.

b) Ifdaſſelbeſo eingerichtet,daß, wenn es an das Uferge.
brahtwird, es alſogleihdur< AnbringungzweierRäder,
eiſernerAchſe2c., die man daran befeſtigetund die dazuvor-

gerichtetſind,zu einem Wagen-umgeſtaltetwird,mit welhem
man jedenTransportzu Lande, ſo wie mit jedemandern

Wagen fortſhaffenkann. Der Mechanismusiſganz einfah
und erheiſchtgar feinebeſondereKoſten.

Es werden demnachin Bezugauf dieſedur<hBeweis-
Dokumente von Seite hoherMilitair- und Civilbehördenbe-

reitsauf einem der reißendſten,gefahrvollſtenFluſſe(Muhr in

Steyermark)mit allerSicherheiterprobte,und ſattſamgerecht-
fertigteErfindungihreweſentlichenVortheilein Folgendembe-
fannt gemacht:

1) Eignenſi<dieſeWagenkähnefür alleFlüſſe,wo

Uferbewohner,die z. B. Materialienzu Waſſerbauten,oder

Lebensbedürfniſſeſtromaufwärtseineram FluſſeliegendenStadt

oderOrtſchaftzuführen,oderandere Geſchäfteverrichtenwollen,
den beſchwerlichen,zeitraubendenRückwegzu Waſſermittelſt
des bisherüblihenAufwärtsziehensder Kähne, oder durch
AuflegenderſelbenaufeinenFuhrwagenmit Pferdebeſpannung
zu Lande bishernoh imnier bewerkſtelligenmüſſen,der Wa-

genkahnhingegenſowohlzu Lande dur< Menſchenhändeallein,
dur< Hinzuhängenan einen.andern Wagen und dur Be-

ſpannung eines einzigenPferdesaber mit einerLadungvon
25 Eentnern aufUferwegenoderStraßenwieder dahinzurück
befördertwerden kann,“von wo zu Waſſerabgefahrenwurdez
2) eignenſieſi<hniht minder fürreißendeGebirgsflüſſe,die

wegen oftvorkommenderAbſchüſſemit den bishergewöhnlichen
Kähnendurchausnichtzu befahrenſind,wohlaber mit Wa-

gen-Kähnen,da man mit ſelbendurchAufſte>kungder Achſe
und zweiRäder die Gefahrſtelledes Abſchuſſes,oder die ge-

fährliheBrandungzu Landeumgeht,und diegefahrloſeWaf-

ſerbahndann wieder weiterverfolgt,wie dieſesder Erfinder,
im Beiſeindes HerrnOberlieutenantsund Profeſſorsder
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GrägerKadetten- KompagnieFr. v. Valmagini,an den ge-

fährlihſtenzwei AbſchüſſennächſtGräß mit einer beſonderen

Sicherheitund Schnelligkeitüberfelſigesund ſtaudigverwach-
ſenesUfer-Terrain in eineröffentlichenProbefahrtzeigte,die
zu Lande,d. i. von Gräg bis Peggau(3 Meilen)nur 12
Stunden mit 6 im WagenkahnſivendenPerſonendauerte,
und von dort aber zu Waſſerwieder zurückgefahrenwurde;

3) eignenſieſi<fürUeberſhwemmungs-Epochen,indem der

Wagenkahnvon einem no< nihtüberſchwemmtenTheiledur
Aufſte>ungder zweiRäder mittelſtMenſchenhändenin über-

{hwemmtenGegendenund Gaſſen{nellhinzuſchaffeniſt,um

zu retten und Hülfezu leiſten;4) verbürgtder Erfinderden
vorzüglichſtenNuten dieſerWagenkähneals Vorpoſten-Kriegs-
fahrzeugefür allemilitairiſhenZweckein jeder‘Armee, bei

Recognoscirungenan Flüſſen,Vorpoſtentruppen-Ueberſchiffun-
gen 2c. 1c., da dieſeFahrzeugeohneeigenesFuhrweſennöthi-
genfallsvon Soldaten,nämlih dur<hMenſchenhände,mit

Leichtigkeit,dur< Hinzuhängenan Rüſt-,Proviant-oder
Pulverwagenund dur< Beſpannungeines einzigenPferdes
mit zehndaraufſitzendenarmirten Soldaten zu Lande,daher

: ohneeigeneWagen transportabelſind,indem die einfacheEr-

findungder Schiffachſemit zweiRädern die Stelle ſolcher
Wagen vertritt,auf denen bisherkleineWaſſerfahrzeugemei-

lenweitverführtwerden mußten.
Der Erfinderiſtbereit,die näherenDetails nnd weiteren

Vortheilemit einer kurzverfaßtenDarſtellungüber die Ab-

richtungder fürdieſeKriegsfahrzeugezu beſtimmendenJudi-
viduen anzugeben,úünd ſolheProbefahrtenzu liefern,wie ſie
von ihm nah amtlichenBeſtätigungenzu Waſſer und zu

Lande in Steyermarkbewerkſtelligetworden ſind. Er iſtbei

nöthigerUnterſtüzungerbötig,eine ProbefahrtdieſerArt da-

mit zu Lande von Gräs nah Wien bis Nußdorf,und von

da augenblifli<haufder Donau na< Wien zurü>zu machen,
oder Probefahrtenna< jederReſidenzzu unternehmen,um
die oberwähntenvielſeitigenVortheilegeltendund anwendbar

machenzu önnen.

C. T. N. Mendelsſohn’'spolyte<hniſ<eAgentur in

Berlin ertheiltnähereAuskuhftüberdieſeErfindung.

Merfkfantiliſc<hes.

Holland und derdeutſcheZoll-Verein.(Scluß.)
In feinerältern Schrift:„Ueber den auslvärtigenHan-
delDeutſchlands‘hatteHr. Pütterdie VortheileeinerHan-
delsverbindungzwiſchenHollandund Deutſchlandauseinander

geſezt,und wir ſindder Meinung:hätteHollandfrüherden
Entſchlußgefaßt,- ſihdem deutſchenZollvereineanzuſchließen,
ſeineIntereſſenmit den unſrigenzu verſchmelzen,ſo wäre das
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für beide Theile das Vortheilhafteſtegeweſen,was ſiereignen
fonnte.Das war aber dieMeinungHollandsicht;esfand
vielmehrfürgut, mit denEngländern“einen Vertragzu {lie
ßen,wodurches dieſeniht alleinals die begünſtigſteNation

behandelt,ſondernihrenWaaren auchfreieNiederlagegeſtat-
tet,um — DeutſchlandsFabrikatefürjeztund alfoauh für
die Zukunftzu erdrü>en. Nach AbſchlußdieſesVertrages
aber will es mit Deutſchlandunterhandeln,ohneihm für
Konzeſſionenetwas anderes bietenzu können,alsGleichſtellung
mit England.— An ſ{önenWorten und Lockungenfehltes

niht;das Getreidegeſeyſollmodifizirt,vielleicht*gar freie.

Einfuhrgewährtwerden. — Aber was an Getreidevon

Deutſchlandin Hollandeingeführtwird, beläuftſich,nach

Hrn.Pütter'sUeberſchlag,niht auf den drittenTheileiner

Million! Dafür begehrtnun HollanddieBegünſtigungfeines
Zuckers.Abgeſehenvon dem EinfluſſedieſerBegünſtigung
auf den Flor der einheimiſchenZuckerproduktion,gewahrtman

deutlich,was im Hintergrundeverſte>tiſt;der Zuker-Einfuhr-
Begünſtigungwürde bald der ausſchließlicheHandelmit Kaf-
fee und den andern Produktender holländiſhenKolonieen

folgen,und HollandsGeſchichtehat zum größtenSchaden
Deutſchlandsnur zu deutlichgezeigt,wie es den Beſiueines

Monopolszu exploitirenweiß,
„Es handeltſichhier,‘fährtder Verfaſſerfort,„nicht

bloßum eine bevorzugteZucker-oder ſonſtigeImportation
holländiſcherKolonialprodufkte,ſondernum fernereAbtretung-
unſeres ganzen auswärtigen Seehandels an Hollandz
denn natürlichwill diesLand erwähnteKolonialerzeugniſſeuns

nichtnur vorzugsweiſeverkaufen,es will fieauchalleinein-

kaufen,alleintransportiren2c., ſo daß es außereinem

geſichertenAbſazeauchnoh den ganzenHandels- und Fracht-|.

Gewinn von unſernGeſchäftenhabenwürde; ohneuns ſelbſt

auch nur den geringſtenAntheildaran einzuräumen.Wer
daran zweifelnkönnte,der leſeden leztenzwiſchenHolland
und PreußenabgeſchloſſenenSchifffahrts- Vertragdurch,wö
es in jedemArtikel,in welchemvon Gleichſtellungder Nechte
die Rede iſt,heißt:„Für die Holländiſh-Europäiſchen

Häfen,“was klar genug andeutet,daßHollanduns in ſeinen

Außer-EuropäiſchenHäfen entweder gar nicht,oder doch

nihtzu gleichenRechtenden Zuganggeſtattenwolle. Dage-
gen aber hatHollandden Engländern,namentlihinJava,
unlängſtſchondieſeGleichheitder Rechtebewilligt, obgleich

Englandgar keinejavaiſheProduktebedarf,ſonderndies
Land nur, wie alle andere,mit ſeinenFabrikatenverſe-
henwill.“

(Bedenkeund erwägeman wohldie Unbill,diebeiallen

dieſengegenſeitigenVerhältniſſenzu Grunde liegt.Deutſch-
land iſtes, welchesdieProdukteJava?s bisherkonſumirte
und fiejeztſogarbevorzugenſoll,wogegendieſemnämlichen

DeutſchlandenichteinmalgleicheRechtemit Anderen,in dem

Produktionslandeſelbſtgeſtattetworden. Währendi< alſo
Englandin demſelbeneinen großenund geſichertenAbſaufür
ſeineManufakturenverſchaffenund, gleichberehtigtmit Hol-
land,Handelund Schifffahrtdorthintreibenkann,ſindwir,
die Zahlenden— von allem dieſenausgeſchloſſenund müſſen
uns damit begnügen,die Tratten zu deen, welchedie Eng-
länder für ihrein Java verkauftenStoffeaufAmſterdam
abgeben‘!

(WelchesdeutſcheGemüthſolltenihtvon gerechtemUn-
willendur<drungenwerden bei der bloßenZuſammenſtellung
ſolcherThatſachenund bei allen andern politiſhenMißhand-
lungen,die wir von Hollanderfahrenhaken!— Defßwegen
denn au<, um nichtin weitereErörterungenüber dieſenwi-
drigenund fürDeutſchlanddemüthigendenGegenſtandeinzu-
gehen— obgleihes uns wahrli<han Stoff dazunichtfehlen
würde — wollen wir denn auchden hierangeregtenHandels-
Vertragnichtin ſeineneinzelnenPoſitionenweiter bekämpfen,
ſondernverwerfendenſelbenin ſeinemganzen Prinzipe*).
Deutſchlanddarf"mit einem Lande wie Holland,mit welchem
überhauptin Handelsangelegenheitengar niht nah Grund-

ſägender.Gegenſeitigkeitund Billigkeitzu unterhandeln
iſt,— eine Erfahrung,die unſereDiplomatienbis zum

Ueberdrußgemachthabenwerden — keineHandelsverträge
mehrließen, die wir niht bedürfen,und die Hollandin
feinerandern Abſichtna<hſucht,als:

¡7eunsſeineKolonialproduktemit Ausſc{ließungAnderer
aufzudringen;
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(dur< erlangteBevorzugunguns willkührlihePreiſe
vorzuſchreiben;

¡eſihdas Monopol unſersganzen auswärtigenHandels
auh fürdie Zukunftzu ſichern,und dur das Eine

und Andere

Antwerpen zu ruiniren,oder wenigſtensder Theilnahme

*) Damit übereinſtimmend,und auf gleiczenAnſichtenfußend,
ſtellteder héſſen-darmſtädtiſheAbgeordneteKertell, der Hol-
lands kommerziellePolitikals praktiſherKaufmann kennt,in der

Sigungder zweitenKammer vom .10, Januar den Antrag, die

hohe Staatsregierungzu bitten: Die von Holland gemachten
Vorſchlägezu einem Anſchluß(?) an den deutſchenZolverband
niht nur fürſi<zurü>zu weiſen,ſondernauchalle ihxzu Ge-

bote ſtehendenMittel anzuwenden,daß eine ſolheVereinigung
nihtzu Stande komme. Es heißtdarin u. a.: „„Hollanderbie-
tet ſich,unſereWeine beim Eingangszollmit den Franzöſiſchen
gleichzuſtellen.— SchimpffürHolland,Schandefüruns, daß

dieſergroßeMißſtandnoh beſteht.‘/
Dagegen 1a cldetdas „„Amſt,Handelsblad‘/vom 17. Januar,

der neue Handelsvertragmit Preußen ſeibereitsholländiſcher
Seits ratifizirtworden!
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an deutſchenüberſeeiſchenGeſchäftenzu berauben;und
zunächſt

'

„unſerEiſenbahn-Unternehmennachder belgiſchenGrenze
dadurcherfolgloszu machen,daß es dieſerBahn alle

Handelsgeſchäfteentzieht,wohlwiſſend,daß mit

dieſenGeſchäftenderſelbenauh die Geſchäfts-Reiſen-
den, welchesimmer die großeMehrzahl‘ſeinwird,
würden entzogenwerden‘!

„Dies und nur dies ganz allein ſinddie Abſichten
Hollandsbei Nachſuchungeines Handelsvertragesmit dem

großendeutſchenZollverbande2c.“

Als TroſtfügtHr.Pütterweiter hinzu: ¡„ Möge Hol-
land indeßbedenken,daß,da die Zeit,aufKoſtenDeutſch-
lands und Belgienszu leben,unwiederbringli<hvorüber iſt,
es auchin der freienKonkurrenzmit beiden Ländern immer

nocheine ausgezeihneteNolle ſpielen,und ſihauh anderwei-

tigmit den von ihm Tiefgekräuktenwieder ausſöhnenkönnte,
ſobaldes nur auf alleJdeen und Plänevon ausſcließlicher
Bevorzugung,Handelsherrſchaft,Monopolen,Abſperrungen
u, . w. für die Gegenwartund Zukunftfeierlichverzichte
und ſtattdeſſen,zufriedenmit unſererzweihundertjährigen
Ausbeute,ſichfortanmit den Zinſender von uns erworbenen
Kapitalien,ſo wie mit dem vorerwähntengroßenAntheile,
welcherdemſelbenauh in der freienKonkurrenzan unſeren
überſeeiſchenGeſchäftenverbleibenwird,begnüge.'“

„Solltees dies abernihtwollen und in Ermangelung
rechtlicherBevorzugungvon Seiten Deutſchlands— woktei

wir die gänzlicheVerwerfungdes in FrageſtehendenHandels-
vertragsals gewiß"vorausfezen— ſi<durchſeineLagebegün-
ſtigt,oder gar befugtglaubten,unrechtlicdeMittel anwenden

zu können,um unſernüberſeeiſchenHandel,ſeies unmittelbaren
— nachund von Antwerpen— dur<hChikane,Vexationen,

Hemmniſſeund StörungenallerArt, wie wir ſole ſeit

längerals zwanzigJahrenerfahrenhaben,auchferueruoch
zu lähmen,zu neutraliſirenoder gar unmöglichzu machen,
ſo möge es wohl agufſeinerHut ſeinund zupor reifli<be-
denfen,was es thue. Der allgemeineUnwille im weſilichen
Deutſchlandgegen dieholländifcheHandelstyranneimöchteend-
lichlautwerden,fönntezum Ausbruchkommen und würde dann

andere Forderungenſtcllen,als die Gleichberechtigung.Deutſch-
land würde fi<hdann erinnern,daß kein Land in der Welt

wenigerFrüchtevon einem 25 jährigeneuropäiſchenFrieden
gezogen hat,als es ſelbſt,welchesdieſenFriedenmit ſeinem

edelſtenBlute erkämpfthat. Und warum niht? weil Hol-
land, vom erſtenAugenbli>ſeinerpolitiſchenWiedergeburt
an, mit unerhörtemUndanke gegen ſeineneigenenSchbpſer
frevelte.‘

¡„FuufzehnJahrehates aileunſereeigenenUnternehmun-
geu durchdieAuslegungeiner uur zu berüchtigtengrammati-
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kaliſchenFragehinzuhaltengewußt.Dieſemfolgtedie Tren-
nung Belgiensvon Holland,woraus für uns die Sperrung
der Binnengewäſſerhervorging,ſo daß wir nun ſeit8 Jahren
ſhon,durcheinerüſihtsloſeWillkürHollands,von Belgien,
und namentli<hvon Antwerpen,faſtgänzlichabgeſchnitten
ſind. Nichtgenug aber,daß es uns dieſeBinnengewäſſer
und das Meer ſtreitigmachte,au die Rheinfahrtwolltees
uns beſchränkenund willes no dieſen Augenblick.“

„WährendholländiſcheDampfſchiffeſeitJahrenvon Hol-
land na< Köln ungehinderthin-und zurücfahren,verſagte
no< im ‘vorigenJahre eben dies Hollandder Düſſeldorfer
Dampfſchiff- GeſellſchaftdiefreieFahrtna< und von Rotter-

dam, und es hatſogareinerdiplomatiſhenDazwiſchenkunft
bedurft,um endlichdies Rechtals eineExkaubnißvon Hol-
land auszuwirken.Ja, nochdieſeuAugenblickſolleineFrage
ähnlicherArt zwiſchender hierneubegründetenGeſellſchaftzur

Eröffnungeiner direktenDampfſchifffahrtzwiſchenKöln und

London,in Holland{weben und, wie wir hören,noh uner-

ledigtſein. Rechnenwir hierzunoh alledie Vexationen, die

man zweikleinen,hierverſuhsweiſegebautenSeeſchiffen,bei

der Durchfahrtnah dem Meere, in Hollandgemachthat,
und fragenuns dant: ob es fürDeutſchlandmöglichſei,un-
ter ſolhenVerhältniſſenHandelund Schifffahrtzu treiben,

. oder ob nichtvielmehrjederUnternehmerdadur<hvon allen

Handelsgeſchäftenvollſtändigzurückgeſhre>twerden müſſe?
Da aber alle menſchlicheGeduld und alſoauchdte deutſche
ihrZielerreicht,ſo möchtenwir dem holländiſchenGouverne-

ment den Rath geben, ſeineAnmaßungennichtüber das Ge-
"

duldszielhinausauszudehnen,vor allen Dingen aber auf
einenHandelsvertragmit Deutſchlandfreiwilligzu verzichten,
von dem Jedermaun einſieht,daß deſſenganze Tendenzkeine
andere iſt,als ſeinbisherigesHandelsmonopolzu bewahren
und ſeinewillkürlihenMagßregelnkünftigunter einem geſeu-
lichenAnſcheinewomöglichfortzuſegeu,wozu freilichauchdie

Vorwände nichtfehlenkönnten,fo bald der gefürchteteRival
— Antwerpen— nur beſeitigtwäre.‘

Der VerfaſſerſchließtſeineAbhandlungmit den Worten:

(Deutſchland,welchesſeitzweihundertJahrenfür Holland
ein bloßesMittel zu deſſenBereiclerungwar, und 0 gu
nur von Hollandbetrachtetund belaudeltwurde, muß ſeine

ihm zuſtehendenatürliceStellungwieder einnehmen,und
nit längerMittel zum ZweckeſeinerVorländer,ſondernum-
gekehrt:dieſeVorländer das Mittel zur allgemeinenWohlfahrt
Deutſchlands,einſchließlichder ihrigenſein,wie ſolchesin al-

len andern Staaten,wo die Seeſiädtemit dem Janern ver-

bunden ſind,der Falliſ, und auchbei uns ſeinkann und

wird, ſo bald die hohenRegierungenDeutſchlands,im Be-

wußtſeinihrerMacht,den Widerſtrebendenibrenunerſhütter-
lichen,feſtenWillen zu erkennengeben.“



Wir ſchließenmit dem wiederholtausgeſprochenenWun-

he, daß das Geſagtewohlerwogen und nichtbloßfürheute
und morgen, ſondernfüralleZeitenbeherzigtund nachallen
Seiten angewendetwerden möge, im wahren, gemein-
chaftli<henIntereſſe des Vaterlandes.

Bemerkungen über Eiſenbahnenüberhaupt und

über die von Paris nah Saint-Germain insbefon-

dere. (Von einem Correſpondentender Annales polytech-
niques,)

Es iſtmeine Abſicht,ſagtdieſerCorreſpondent,in dieſem
Aufſazeeinen Ueberbli>kder Koſtenzu geben,welchedie Er-

bauungund UnterhaltungeinerEiſenbahnnah Art der zwi-

chenLiverpoolund Mancheſtererfordert.Man wird dieſe

allzubeträchtlichfinden,als daß Diejenigen,welchein ſolchen

Unternehmungenſpekuliren,unklugerweiſeihreKapitalienauf's

Spielſeyenkönnten,bevor ſieſichdur eine gründlicheUn-

terſu<hungüberzeugthaben,daß allerWahrſcheinlichkeitnach

ſiedem VerluſteihresGeldes nichtausgeſeutſind,vielmehr
einen anſehnlichenVortheildaraus ziehenwerden.

Die Gründung jederEiſenbahn,und ſeiſienur eine

halbeMeile lang,erforderteine vorhergehendePrüfungdes

Terrains,über welchesſiegeführtwerden ſoll.Die Beſchaf-

fenheitdes Bodens, die Unebenheiten,ſi<hdarcietendezufäl-
ligeUmſtände,Waſſerläuſe,Terrain- Einſchnitteu. #. w.,

welchedie Bahn durchſchneiden,ſindeben ſo vielGegenſtände,
welchenur von geſchicktenIngenieursrichtiggewürdigtwerden

fönnen,und Nivellementsund Aufnahmennöthigmachen.

Unabhängigvon diefenUnterſuchungenundOperationen,
welchezur SHübung der aufzuführendenArbeiten und der

dadurchbedingtenKoſten,unumgänglichſind,giebtes noch
andere Nükſicßtenzu nehmen,bevor man die Richtungder

projektirtenBahn von ihremAnfange bis zum Zielpunkte
feſtſtellt.— So können z. B. die Grundeigenthümerdes Bo-

dens, über wel<hendie Bahu ge(ührtwerden ſoll,der Ver-

äußerungdererforderliienParzellenſolcheHinderniſſein den

Weg legen,oder einen ſo holenPreisdafürfordern,daß
man es vortheilhafterfindet,von der graderenoder paſſenderen
Direktionabzugehen, und einezwar weitere,aber nichtdieſel-
‘benSchwierigkeitendarbietendeeinzuſchlagen.Fernerwürde

man, wenn das zwiſchen,den mittelſtEiſenbahnzu verbinden-

den Städten liegendeLand auf der kürzeſtenEntfernungeine

geringereBevölkerungoder nur unbedeutendencommerziellen

Verkehrbeſit,im Vergleichezu dem, was eineAbweichung
und Verlängerungdes Weges in derſelbenBeziehungdarböte,
ohneZweifeldieſeleutereals vortheilhaftervorziehen.

|

Unter gewiſſenUmſtändenwird man ſi<hbehufsAbfkürz

zung der Bahn für die AufführungmehrererTunuel'soder

UnterirdiſchenDurchfahrtenbeſtimmen;bei andern wird man
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einen Umweg dem Ausgrabeneines.Tunnel?svorziehen,deſſen
Bau unter allenUmſtändenkoſtſpieligerals der eines of�eneu
Weges,im Allgemeinenum ſo mehrvermieden werden muß,
als man in dieſenunterirdiſchenPaſſagendem Einathmen
einerverdorbenen und ungeſundenLuft ausgeſeutiſt,deren

genügendeVerbeſſerungdur< Züge nur ſehr{wierigzu er-

zielenbleibt.
Die zum Bau einer doppeltenEiſenbahnerforderliche

Breite des Terrains muß ungefähr25 Meters fürdie ganze

Längebetragen.Dies macht25000 QJMeterauf den Kilo-
meter,oder 12,826,85[]Toiſen(etwasüber 5 Hektaren)auf
die Lieuevon 2000 Toiſen.Nimmt man den mittlerenPreis
derHektareauf einer etwas weiterenAusdehnungder Bahn zu
1000 Franfenan, ſo würde die Acquiſitiondes Bodens auf
die Lieue mehr wie 5000 Frankenbetragen.Aber man wird

begreiflichfinden,daß die Forderungender Eigenthümerdieſen
Preisbeträchtliherhöhenwerden,und daß, je kleinerdas

Stück iſt,welchesJederfürſeinenTheilabtretenſoll,er es

deſtotheurerſi<him Verhältnißbezahlenläßt.
Um die Koſtenfür eine gegebeneLängeeiner doppelten

Eiſentahnzu überſchlagen,muß man durchausin alleEin-

zelnheiteneingehen:die Art der vorzunehmendenArbeiten,die

Tiefeund Längeder zu grabendenund zu überwölbenden

Tunnel’s,die Zahlund Tragbarkeitder zu bauenden Brücken

u. � w., den Preis der verſchiedenenMaterialien und des

Arbeitslohnsin dem Lande, wo der Bau vollführtwird.
Alle dieſeElemenre ſindveränderli<ßund erlaubeneine nur

einigermaaßengenaue Schäßungder Geſammtkoſtenfür die

vollſtändigeAufführungund Herſiellungzum Gebraucheeiner

Eiſenbahnnur fürjedeneinzelnenFallund unter beſtimmten
Verhältniſſen.Das Eiſenz. B. erforderteinen ſehranſehn-
lichenTheilder nothwendigenKoſienznun aber wechſeltſein
Preisnichtbloßnah dem größerenoder minderen Bedarf,
fondernauchum Verhältniſſeder weiteren oder aeringerenHan-
delsfreißeitzwiſchenden Ländern,wo es erzeugtund denen,
wo es ‘verbrauchtwird. So hat man denn in Englandbei.
Vervielfältigungder Eiſenbahn-Unternehmungen,welcheeine
{0 geſteigerteNachfragenachSchienenund andern dazunöthi-
gen Eiſentheilenzur Folgehatte,in kurzerYeitden Preisdie-
ſerArtikel von 40 bis faſtauf 100 ſieigenſehn.Ein beſon-
derer Umſtand mußte dieſenAufſchlagdes Eiſenwerthesno
weiter fördern.Man hat erkannt,daß die bisherzu den

BahnenbenutztenSchienenvielzu {wa< waren, und ſich
daberdahinentſchieden,ſiedur<handere im Verhältniſſevou

17 oder 18 zu 30 ſiärkerezu erſezen,ſo daß die Conſumtion
von Eifenzu Schienenwenigſilensum 2 fiärkerſeinwird,als
ivenn mau fichfernerder leihterenSchienenbedienthätte.

Jn Frankreich,wo der Bedarfdes Éiſenszu,den Eiſen-

bahnenſi<langeniht dem in Englandnähert,erhältſic



der Preis dieſesgeſchmiedetenMetalls in einernochvielbe-
deutenderenHöheals der iſt,den es,wie wir ebengeſehnha-
ben, in Englanderreichthat,und dieſerhohePreishatſei-
nen Hauptgrundin den fiskaliſhenGeſezen,welchedie Ein-

fuhrdes Eiſensin das Königreichmit ſiarkenSteuern belegen.
— In dem jeuigenStande der Dinge.kann der mittlere

Schienenpreisin Englandauf 250 Fr.die 1000 Kilogramme
geſchäutwerden,währenddieſelteQuantität in Frankreich
365 Fr.koſtet,alſo46 Prozentmehr.

Um von den bloßenSchienenkoſtenzu einerEiſenbahn
eine Anſchauungzu geben,wollen wir als Beiſpieldie nehmen,
welcheman gegenwärtigzwiſchenParis und St. Germain

baut,in.einerLängévon ungefähr19 Kilometerund 153 Me- |

tres vom Anfangspunktebis zum Eingangévor Pecq,wo ſie
mündet. DieſeBahn iſtzweigeleiſig,mit Ausnahmeeiniger
StelleniunerhalbParis,die zur Bequemlichkeitdes Gebrau-

chesdrei- und ſelbſtvierſpurigſeinwerden. — Ein Kilometer

dieſerdoppeltenBahn enthältalſovierSchienenlinien,dem-

nach4000 Metres Schienen,30 Kilogrammefür das Gewicht

jedesMeter Schienengerechnet,eineLaſtvon 120000 Kilo-

grammen, und koſiet,1000 zu 365 Fr.gerechnet,43,800Fr.
Die Ausdehnungvon 19 Kilometerund 153 Metres erfordert
alſoan Schienenkoſten838,900Fr.,wenn die ganze Bahnen-
längenur zweigeleiſigwäre,da aber einzelneTheiledrei-und

viergeleiſigſind,ſowird derKoſtenbetragungefährauf900000

Fraukenſteigenund alleinF7 des Kapitalsvon 6 Millionen

der Eiſenbahn-Compaguiehinwegnehmen.Die übrigen27 ſind
zur De>ung der KoſtenallerArt beſiimmt,welcheein ſolcher
Bau herbeiführt,als Kaufpreisfürden Boden,Damm- und

Maurerarbeit,Wegſchaffungund,Auſſchüttungder Erde,An-

xXaufvon Bauſteinen,metalleneUnterlagen,gezimmertenEichen-
und Tannenÿolzu. . w., Bezahlungder Ingenieursund

Beamten, Erbauung von Wagens, Diligencen,Lokomoti-
vein Uu, �.1.

Nach den Koſtender erſienAufführungkommen die,
welchedie Unterhaltungder Eiſenbahnenerheiſht;aber dieſe
werden entuommen von den aus dem Transportevon Reiſen-
den und Waaren entſtehendenEinnahmen,und gehenvom

Gewinne ab; man fann ſieauf 4 bis 5000Fr.jährlihfür
jedesKilometer Längeveranſchlagen,wobei die Ausgaktenfür
Verwaltungund Bureaueingeſchloſſenſind.

In dieſerSchäkungſindindeßuichtmit begriffendie

Unterhaltungsfoſiender Lokomotiven,der Wagons, der Dili-

gencen, auchuichtdie fürKohlenuud ndere zur Bewegung
der FahrzeugenöthigenGegenſtände;es betragendieſebedeu-
renden Summen wenigſtensno< einmalo viel,als die für
die Inſtandhaltungder Bahn.

Von der Natur der beſtehendenoder herzuſtellendenBe-
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ziehungenzwiſchenzweidur< eineEiſenbahnverbundeneOrte
und zwiſchenihnenund der Gegend,welcheſietrennt,ſind
dieVortheileabhängig,welchedie UnternehmerdieſerSache
erringenkönnen. In dieſemVerhältniſſewird dieFortſchaffung
von Waaren mehreinbringen,als die der Perſonen,in an-

derem umgekehrt.Das leutereVerhältnißwird ſl{<ſicherbei
der Bahn von Parisnah St. Germain herausſtellen,wenig-
ſtensſo lange,als ſienihtbis Rouen und Havrefortgeführt
iſt.Bis dahinkann bei der ſo ftarkenBevölkerungvon Pa-
ris und dem ſo beſchränktenHandelsverkehrvon St. Germain

auf weit bedeutendereEinnahmendur< Reiſendeals durch
Waarentransportegerehnetwerden.

Daſſelbeiſ der Fallbei der EiſenbahnzwiſchenLiverpool
und Mancheſter,obgleichbeideanſehnliheHandelsſtädteſind;
die TransportkoſtenfürWaaren betragenungefährnur 2 der

Einnahmendur< Reiſende,welchelegterebei einertäglichen
Durchſchnittszahlvon 1100 Perfonenbeinahe12 Million.Fr.
des Jahresbezahlen,und zwar koſtetder erſiePlag30, der

zweite25 Centimesfür die Lieue von 2000 Toiſen. Die

ganze Neiſevon Liverpoolna< Mancheſtergeſchiehtungefähr
in 14 Stunden, alſomit einerGeſchwindigkeitvon 8 Lieues
in der Stunde.

Die Kapitalien(6 MillionFr.),welhe man für die

Eiſenbahnvon St. Germain verwendet,repräſentirenzu 6

Prozentim HandeleinenZins von 360,000Fr.und diejähr-
lichen.Unterhaltungs-und andere KoſtendieſerBahn können

nihtwohlunter 240,000Fr.veranſchlagtwerden;es muß ſi<
daherdie Einnahmeauf wenigſtens600,000Fr. des Jahres
belaufen,wenn die Aftionaireniht Verluſterleidenſollen;
aber man fann mit Grund hoffen,daß dieſeSumme bald

übertroffenſeinwird. Nimmt man an, daß der Ertragdurch
Förderungvon Perſonendoppeltſo großiſt,als der durch
Waarentransport,ſo muß er auf400,000Fr.ſieigen,um 2
der.600,000zu de>en; da nun der Durchſchnittspreisder

Plätzeauf der Fahrtvon Parisnah St. Germain nur 1 Fr.
25 Cent.beträgt,würden jene400,000Fr.von 320,000Rei-
ſendenzu bezahlenſein,was nichtganz 900 Reiſendeauf den

Tag ergäbe.Wir habenſchongeſehen,daß man auf der Li-

verpoolerBahn deren 1100 täglichzählt,und es iſtnihtwahr-
ſcheinlich,daß eine faſtviermal ſtärkereBevölkerung,als die

von Liverpoolund Mancheſterzuſammengenommen, eine ge-

ringereZahlReiſenderſtellenwerde,als dieſebeidenStädte.
Mandarf im Gegentheileerwarten,deren bedeutendmehrauf
der Eiſenbahnvon St. Germain zu zählen,wo fürden Pa-
riſerallesſo lockendiſt:dieSchönheitdes Weges,dieSchnel-
ligfeitder Reiſe,diein wenigerals einerhalbenStunde zu-

rüc{gelegtwird,die wohlfeilenPreiſe,und fürlangeZeitnoch
die Neuheitdes Förderungsmittels.
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